
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 13

Artikel: Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Siuguft ©taf bun platen: £>ftern. — Stnft ©frfjmann: Sine ^tüfefommerfafert an ben ©atbafee. 297

gen SDInitüfte raufte bon allen Seiten Unzeit
f)eran; ed munberte mid) nicfjt, aid mid) ffrart
SInbreefen mit bertoeintem ©eficfjt empfing. „£fe-
fud, 3efud", tief fie. „©er Sdjreden, bie Sdjanbe!
Sßir toaren faum aufgeftanben, ba tarnen jtoei
Sdjußleute in bie SBofjnung. SlUed Ifafeen fie nad)
31)nen audgefragt, ailed aufgefd)riefeen. SBir
feafeen natürlich gefagt, mie Sie ein fleißiger jun-
ger Herr finb unb nur bann unb mann mal 3f)ren
milben ïag ßafeen." SBäfjrenb bie fjrau an mid)
feinfprad), tarn Sefretär SInbreefen in gefdjnie-
geltem unb gebügeltem Staat aud ber Hirdje unb
felidte etmnd unfidjer, aber mit ftummem, fdjme-
rem 23ortourf nad) mir. 3Bie beneibete id) ben

Ijöflidjen Sftann, ben id) bereitd feeimlid) über bie

Sdjulter angefeljen hatte; mie rein ftnnb er in

feiner bornehmen Spießfeürgerlidjfeit bor mir!
3d) faß mit toüftem Hirn im gimmer am 33ett-

ranb. Sine tiefe ïraurigfeit erfüllte meine Seele.

Urmädjtig fprangen im bergen bie Quellen bed

Heimmeljd auf. Solange ed und gut geht, ift ed

leidjt, in ber grembe bad Haupt ftolj 3U tragen/
aber toenn und bie Srbe unter ben ifüßen su

fdjmanfen beginnt/ ba mod)ten mir in bie Hei-
mat mie ein Hinb in ben Sdjoß ber SRutter flüdj-
ten. „©ugtörli! ©uglörli!" Sin ißre 33ruft hätte
id) meinen Hopf lehnen mögen, ©a ift Heimat,
ba ift Xreue, ba ift Giebel SOßie gtüljenbed Sifen
bohrte ficfe ber ©ebante in bie Seele: ©u feift/
menn aud) nur aid 3ufalld3euge, in einen fdjmut-
3igen fßro3eß megen falfdjen Spietd bermicfett.
©ad feridjt bir, beinen Hoffnungen unb planen
bollenbd bad ©enid! Hätte id) ber (Eingebung
bed Slugenblidd folgen tonnen/ fo märe id) Hdld
über Hopf in bie Heimat abgereift. 3d) mar aber
ber ©efangene meiner' fjeugenpflicfet, bie id) nidjt
3u berleßen magtc, med id) babon neued Unheil
feefürdjtete. (gortfetjung folgt.)

©[tern.
©ie ©ngel fpielen nod) umd ©rab,
©od) er ift aufecftanben!
® trüg ici) meinen ^ilgerftab
2tad) jenen STtorgenlonben,

3ur JelfenHuft
SItit f)of)Iet ©ruft,
©enn er ift aufecftanben

SBer nur fein eigner ©öße mar,
©e^t unter in bem Staube,
3Ttit jener lidjten ©ngelfcfjar
©erfc^miftert nur ber ©laube:
2Ber liebenb ftrebt,
So lang er lebt,
©er Ijebt fid) aud bem Staube!

Stuguft ©raf Don sptaten.

©ine $tüf)fommerfü])tt an ben ©arbafee.
Son finft Sfcfemcinn.

1. S3 er o n a.

Seit $al)r unb 3ng erfreut fid) ber ©arbafee
eined audgefleidjneten ÜRufed. üftidjt nur, med er

an ©röße alle ofeeritalienifcfjen Seen übertrifft.
Sd)önl)eit, öppigfeit ber Vegetation, Qauber bed

Sübend, Hûïjnljeit ber ©rfdjeinung unb üiefelidj-
feit in einem, Vufem längft entfd)munbener ©id)-
ter, 93egeifterung anfprudjdbotten ÜReifebolfed
aud ben beiben leßten fjfaljrfjunberten, mie ber

bunte Völferfeefud) ber ©egenmart, fie mecfen

immer im ffrüfejafer Seljnfüdjte in jebem fonnc-
hungrigen SJlenf^èn, unb ba ed in biefem£fafjre
fo gar nidjt bortoärtdgeljen mollte mit bem

SDarmtoerben, obfd)on bie Qürdjer fünfter ben

33ögg, ben Sßinter, fdjon längft hatten in fflam-
men aufgehen laffen, mürben alte 2Bünfd)e in mir
immer lebenbiger, unb auf einmal ladjte er mid)

an mie ein freunblicfjed Xraumfeüb, unb ed mar
mir, aid hörte id) fein ÜRufen.

©er ©arbafee! Sin ben ©arbafee! ©er ©e-
bante nahm fo hartnäd'ig Vefiß bon mir, baß ber

(Sntfdjluß um fo leid)ter gefaßt mürbe. 3d) fühlte
mid) frei unb ungebunben, unb Ißflidjten, bie mid)
bebrängen mollten, mürben bormeg erlebigt. So
mar ber Sßeg bereitet, ©aheim mürben nod) flei-
ßig Hohlen in ben Ofen gemorfen, unb ber 9ftai
mar bod) fdjon bor über 3tbei Sßodjen angebro-
d)en. 91un galt ed, ben Sommer aud bemSüben
3U holen unb ind helbetifdje 93erglnnb 311 bringen.

3d) fenne feine herrlichere Qefdjäftigung aid

Steifebüdjer aufsufdjlagen, SBeg unb Steg 3U ftu-
bieren unb mit bem Ringer ben Slouten nad)-
3iigehen, mäljrenb bad Sluge fdjon toeit boraud
ift unb ben fflug über $äffe unb Seen genom-
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gen Mailüfte rausche von allen Seiten Unheil
heran) es wunderte mich nicht, als mich Frau
Andreesen mit verweintem Gesicht empfing. „Je-
sus, Jesus", rief sie. „Der Schrecken, die Schande!
Wir waren kaum aufgestanden, da kamen zwei
Schutzleute in die Wohnung. Alles haben sie nach

Ihnen ausgefragt, alles aufgeschrieben. Wir
haben natürlich gesagt, wie Sie ein fleißiger jun-
ger Herr sind und nur dann und wann mal Ihren
wilden Tag haben." Während die Frau an mich

hinsprach, kam Sekretär Andreesen in geschnie-

geltem und gebügeltem Staat aus der Kirche und
blickte etwas unsicher, aber mit stummem, schwe-

rein Vorwurf nach mir. Wie beneidete ich den

höflichen Mann, den ich bereits heimlich über die

Schulter angesehen hatte) wie rein stand er in

seiner vornehmen Spießbürgerlichkeit vor mir!
Ich saß mit wüstem Hirn im Zimmer am Bett-

rand. Eine tiefe Traurigkeit erfüllte meine Seele.

Urmächtig sprangen im Herzen die Quellen des

Heimwehs auf. Solange es uns gut geht, ist es

leicht, in der Fremde das Haupl stolz zu tragen,
aber wenn uns die Erde unter den Füßen zu
schwanken beginnt, da möchten wir in die Hei-
mat wie ein Kind in den Schoß der Mutter slüch-
ten. „Duglörli! Duglörli!" An ihre Brust hätte
ich meinen Kopf lehnen mögen. Da ist Heimat,
da ist Treue, da ist Liebe! Wie glühendes Eisen
bohrte sich der Gedanke in die Seele: Du bist,
wenn auch nur als Zufallszeuge, in einen schmut-
zigen Prozeß wegen falschen Spiels verwickelt.
Das bricht dir, deinen Hoffnungen und Plänen
vollends das Genick! Hätte ich der Eingebung
des Augenblicks folgen können, so wäre ich Hals
über Kopf in die Heimat abgereist. Ich war aber
der Gefangene meiner Zeugenpflicht, die ich nicht

zu verletzen wagte, weil ich davon neues Unheil
befürchtete. (Fortsetzung folgt.)

Gstern.

Die Engel spielen noch ums Erab,
Doch er ist auserstanden!
G trüg ich meinen Pilgerstab
Nach jenen Morgenlanden,
Zur Felsenlllust
Mit hohler Gruft,
Denn er ist auferstanden

Wer nur sein eigner Götze war,
Geht unter in dem Staube,
Mit jener lichten Engelschar
Verschwistert nur der Glaube:
Wer liebend strebt,
So lang er lebt,
Der hebt sich aus dem Staube!

August Gras von Platen.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmcmn.

1. Verona.
Seit Jahr und Tag erfreut sich der Gardasee

eines ausgezeichneten Rufes. Nicht nur, weil er

an Größe alle oberitalienischen Seen übertrifft.
Schönheit, Üppigkeit der Vegetation, Zauber des

Südens, Kühnheit der Erscheinung und Lieblich-
keit in einem, Nuhm längst entschwundener Dich-
ter, Begeisterung anspruchsvollen Neisevolkcs
aus den beiden letzten Jahrhunderten, wie der

bunte Völkerbesuch der Gegenwart, sie wecken

immer im Frühjahr Sehnsüchte in jedem sonne-
hungrigen Menschen, und da es in diesem Jahre
so gar nicht vorwärtsgehen wollte mit dem

Warmwerden, obschon die Zürcher Zünfter den

Bögg, den Winter, schon längst hatten in Flam-
men aufgehen lassen, wurden alte Wünsche in mir
immer lebendiger, und auf einmal lachte er mich

an wie ein freundliches Traumbild, und es war
mir, als hörte ich sein Rufen.

Der Gardasee! An den Gardasee! Der Gc-
danke nahm so hartnäckig Besitz von mir, daß der

Entschluß um so leichter gefaßt wurde. Ich fühlte
mich frei und ungebunden, und Pflichten, die mich

bedrängen wollten, wurden vorweg erledigt. So
war der Weg bereitet. Daheim wurden noch flei-
ßig Kohlen in den Ofen geworfen, und der Mai
war doch schon vor über zwei Wochen angebro-
chen. Nun galt es, den Sommer aus dem Süden
zu holen und ins helvetische Bergland zu bringen.

Ich kenne keine herrlichere Beschäftigung als
Reisebücher aufzuschlagen, Weg und Steg zu stu-
dieren und mit dem Finger den Routen nach-
zugehen, während das Auge schon weit voraus
ist und den Flug über Pässe und Seen genom-



298 ßtnft (Sfdjmann: <£mo an bon ©arbafee.
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men f>at/ bem Blauen Gimmel gu. 33on berfdjie-
benen Seiten fier erreid)t man ben ©arbafee.
ffebe SJlögfidjfeit ift 35erlodung unb ©efdjenf 3u-
gleidj, 33orfpiegelung feffelnbet Sßanbertage unb
audj ein bifjdjen gageg 23ebenfen, man fönnte
nid)t bag Scfjönfte erïjafdjen.

216er — bag Sdjßnfte?
3Bag ift bag Sdfönfte?
©g gibt flier feinen SRafiftab. 2ßie mir ben

2)lenfdjen nacïj SBefen unb 3Berf nicf)t auf eine

-SBaage fegen fönnen, um affgemein gültige ©nt-
fdjeibungen unb Urteile ju erhalten. ffeber birgt
feine befonbern 3beafe in fid), unb toenn fie ifjm
SBirflidjfeit ober gar nod) übertroffen toerben,
rnirb ifjm bom iföftfidjften ?uteif, mag bie un-
toirtfid)e ©egentoart ju gemähten toeiß: ein rei-
neg, ungetrübteg SReifegfücf.

©lud muß man haben auf Steifen, ^teilidj ift
eg ein anbereg ©fücf, afg fidj ber ©efdjäftgmann,
ber ©rfinber ober ber ©eleljtte ober Onfjaber
eineg Ißrämienlofeg tüünfdjt. Steifeglücf berfpridjt
Sonne, fünfteilige, intereffante S3efanntfdjaften,
ffeine Slbenteuer aller 2Xrt, ein Sdjifflein 3ur
recfjten Seit, ein Xrunf in einer heimeligen £aube,
bolfgtümlidje ^reuben, in bie man unbetfjofft

gerät, eine Sßoffe, bie fid) teilt unb ben blauen
Gimmel öffnet, ein Slbenb, bon luftiger ÜDtufü

butdjflungen, eine fternburdjflimmerte Stadjt,
eine Stimmung, bie ben SUltag bergeffen madjt
unb bie Seele befdjftingt, bag fie nadj allen
gßljen entflattern mocgte. 2Öer foldjen Steife-
glücfeg ntdjt fähig ift, bleibt etoig am 23oben haf-
ten unb erlebt nie bie reiche ©nabe eineg gefeg-
neten fferientageg.

Sllfo, idj fudje einen SBeg an ben ©arbafee. SBill
idj midj ihm bon oben ober bon unten her nähern?
fjmljre idj über ben SMbetg, über ben 93rennet
ober über ben ©ottfjatb? ^»abe idj'g eilig, ober

madje id) einen Umtoeg, benüße ich bie ©elegen-
fielt, nod) ein, 3toei £age in bie romifdje 35er-

gangenheit untersutauchen? ©g ift oft fo foftlidj,
im 33orbeigeïjen fdjnell nodj etftag mitguneljmen,
bag fdjon längft auf bem Programm fteht. ©ag
ftollte idj nun audj. 3dj bin einmal an 95erona

borbeigefahren, ohne ihm ©rüggott 3U fagen.
Süun hole idj'g nadj.

3ch fuhr alfo über ben ©ottharb. ©er 3ug ift
faft leer. 3dj bin mitten 3toifdjen 3tbei Steife^ei-
ten hineingeraten, ©ie fonnehungrigen ^rüh-
lingggäfte finb im ïeffin unb in ben parabiefi-
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Verona. C

men hat/ dem blauen Himmel zu. Von verschie-
denen Seiten her erreicht man den Gardasee.
Jede Möglichkeit ist Verlockung und Geschenk zu-
gleich/ Vorspiegelung fesselnder Wandertage und
auch ein bißchen Zages Bedenken/ man könnte

nicht das Schönste erHaschen.
Aber — das Schönste?
Was ist das Schönste?
Es gibt hier keinen Maßstab. Wie wir den

Menschen nach Wesen und Werk nicht auf eine

Waage legen können, um allgemein gültige Ent-
scheidungen und Urteile zu erhalten. Jeder birgt
seine besondern Ideale in sich, und wenn sie ihm
Wirklichkeit oder gar noch übertroffen werden,
wird ihm vom Köstlichsten zuteil, was die un-
wirtliche Gegenwart zu gewähren weiß: ein rei-
nes, ungetrübtes Neiseglück.

Glück muß man haben auf Reisen. Freilich ist
es ein anderes Glück, als sich der Geschäftsmann,
der Erfinder oder der Gelehrte oder Inhaber
eines Prämienloses wünscht. Neiseglück verspricht
Sonne, kurzweilige, interessante Bekanntschaften,
kleine Abenteuer aller Art, ein Schifflein zur
rechten Zeit, ein Trunk in einer heimeligen Laube,
volkstümliche Freuden, in die man unverhofft

gerät, eine Wolke, die sich teilt und den blauen
Himmel öffnet, ein Abend, von lustiger Musik
durchklungen, eine sterndurchflimmerte Nacht,
eine Stimmung, die den Alltag vergessen macht
und die Seele beschwingt, daß sie nach allen
Höhen entflattern möchte. Wer solchen Reise-
glückes nicht fähig ist, bleibt ewig am Boden has-
ten und erlebt nie die reiche Gnade eines geseg-
neten Ferientages.

Also, ich suche einen Weg an den Gardasee. Will
ich mich ihm von oben oder von unten her nähern?
Fahre ich über den Arlberg, über den Brenner
oder über den Gotthard? Habe ick/s eilig, oder

mache ich einen Umweg, benütze ich die Gelegen-
heit, noch ein, zwei Tage in die römische Ver-
gangenheit unterzutauchen? Es ist oft so köstlich,
im Vorbeigehen schnell noch etwas mitzunehmen,
das schon längst auf dem Programm steht. Das
wollte ich nun auch. Ich bin einmal an Verona
vorbeigefahren, ohne ihm Grüßgott Zu sagen.
Nun hole ich's nach.

Ich fuhr also über den Gotthard. Der Zug ist
fast leer. Ich bin mitten zwischen zwei Neisezei-
ten hineingeraten. Die sonnehungrigen Früh-
lingsgäste sind im Tessin und in den paradiesi-
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fdjen ©een Öberitatiend fctjon abgereift unb bie

babebefeffenen ©afferftotfcber nod) nidjt etnge-
rûcft. 60 bleibe id) ungeftört unb teerbe bom
£ärm ber bieten nidjt aud ber Raffung gebracht,
bie met)ï bie buntgeteürfelte ©,djau unb bad bro-
betnbe ©piet bet Sïïterteettdgefettfdfaft an bie

Ufer bet fübtidjen ©een getocft baben.
SCRit bem fdjßnen ©etter fd>eint ed für einmal

borbei 3U fein, ©et tQimmel fdfaut nad) Siegen

aud, unb tief bangen bie Siebet ind Sat berSteug.
©et obere Seffin bietet badfetbe 23itb. ©er @ot-

tedgarten bon fiugano pat teeber fjarbe nod)

@tan3- ©d Hingt unglaublich, 3U fagen: man
fteut fid) ber Stopfen, bie an bie ©agenfenfter
Hopfen. Stegen, enbticf) »ttead Stegen nad) ben

tataftropbalen ©odfen ber ©ürre. ©ie Statten
trinfen, bie äfder fdjtürfen, bie Stehen braudfen
©äffet, bie Säume, bad ©enuife, bie audgetrod-
neten Sacfibeete, jegtirfje Kreatur. 3n bet torn-
barbifdfen ©bene fief)t man'd ben Sftautbeerbäu-

men an, teie febr fie gelitten tjaben. SRogen fie
fid) erboten, bie Kulturen ringdum. ©er toeig,
bietteidft teitb mandjet ©dfaben nod) gut. tJnbed

ber Sauer aufatmet unb nod) ©trome bed Stegend

ficb bom Gimmel brtuntertoünfdft, fabre id) ba-
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bin, guten SJtuted unb im Vertrauen barauf, bag
audj mir nod) ettoad (grfreutidjeö berbeigen ift.

©efensano! Son bier aud befudfen fo biete

ben ©atbafee. ©0 tiegt er? ©ort unten, toie eine

alte, trübfetige ffrau, bon einem grauen ©batet
bebedt, bon einem mädftigen Äeib gebeugt, ©d

braucht SJtut 3U gtauben, bag fie fid) berjüngt
unb in ben näd)ften Sagen bort atd ein tacbenbed

Sttäbdfen auferftebt, bad Saufenbe berüdt. ©od)
fotdfe Sttetamorpbofen getingen ber Statur im-
mer teieber.

©er Stame ©an Sttartino, ben id) an einem

©tationdgebäube erbafdfe, ftürst mid) in eine

SBett gan3 anberer, bom furdjtbarften llngtüd
geBeidjneter ©ebanfen. ^icr tiegt ein ©djtadjt-
fetb. ©in groged ©djidfat unb un3äbtig Heinere

baben fid) birr erfüllt. ©otferino! 21m 24. £funi
1859 ift ed getoefen, ba bie Öfterreid)er an einem

blutigen Kampftag ben ffran3ofen unb tpiemon-
tefen unterlegen finb. ©en Serteunbeten fehlte
ed an Pflege, ben ©terbenben fetbft an einem

Stopfen ©affer, an ber geringften 5)anbreid)ung,
an einem tet3ten ©ort bed Srofted. Qu Saufen-
ben tagen fie fdjugtod auf bem $etbe*unb fdftof-
fen unter unfägtidfen ©uaten für immer bie

SBetona. ©ic Ötatiger-Sentmätei:.

Ernst Eschmann: Eine Früh

scheu Seen Oberitaliens schon abgereist und die

badebesessenen Wasserflotscher noch nicht einge-
rückt. So bleibe ich ungestört und werde vom
Lärm der vielen nicht aus der Fassung gebracht,
die mehr die buntgewürselte Schau und das bro-
delude Spiel der Allerweltsgesellschaft an die

Ufer der südlichen Seen gelockt haben.

Mit dem schönen Wetter scheint es für einmal
vorbei zu sein. Der Himmel schaut nach Negen
aus, und tief hangen die Nebel ins Tal der Neuß.
Der obere Tessin bietet dasselbe Bild. Der Got-
tesgarten von Lugano yat weder Farbe noch

Glanz. Es klingt unglaublich, zu sagen: man
freut sich der Tropfen, die an die Wagenfenster
klopfen. Negen, endlich »twas Negen nach den

katastrophalen Wochen der Dürre. Die Matten
trinken, die Äcker schlürfen, die Neben brauchen

Wasser, die Bäume, das Gemüse, die ausgetrock-
neten Bachbeete, jegliche Kreatur. In der lom-
bardischen Ebene sieht man's den Maulbeerbäu-
men an, wie sehr sie gelitten haben. Mögen sie

sich erholen, die Kulturen ringsum. Wer weiß,
vielleicht wird mancher Schaden noch gut. Indes
der Bauer aufatmet und noch Ströme des Regens
sich vom Himmel herunterwünscht, fahre ich da-

rmerfahrt an den Gardasee. 299

hin, guten Mutes und im Vertrauen darauf, daß
auch mir nach etwas Erfreuliches verheißen ist.

Desenzano! Von hier aus besuchen so viele
den Gardasee. Wo liegt er? Dort unten, wie eine

alte, trübselige Frau, von einem grauen Shawl
bedeckt, von einem mächtigen Leid gebeugt. Es
braucht Mut zu glauben, daß sie sich verjüngt
und in den nächsten Tagen dort als ein lachendes

Mädchen aufersteht, das Tausende berückt. Doch

solche Metamorphosen gelingen der Natur im-
mer wieder.

Der Name San Martina, den ich an einem

Stationsgebäude erhäsche, stürzt mich in eine

Welt ganz anderer, vom furchtbarsten Unglück

gezeichneter Gedanken. Hier liegt ein Schlacht-
feld. Ein großes Schicksal und unzählig kleinere

haben sich hier erfüllt. Solferino! Am 24. Juni
1859 ist es gewesen, da die Österreicher an einem

blutigen Kampftag den Franzosen und Piemon-
tesen unterlegen sind. Den Verwundeten fehlte
es an Pflege, den Sterbenden selbst an einem

Tropfen Wasser, an der geringsten Handreichung,
an einem letzten Wort des Trostes. Zu Taufen-
den lagen sie schutzlos auf dem Felde-und schlos-

sen unter unsäglichen Qualen für immer die

Verona. Die Skaliger-Denkmäter.
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Slugen. 3n biefen furcßtbaren ©tunben ging ein
Hierr in einem leisten ßellen ©ommerangug über
bad ©dßlacßtfelb unb ßalf ben fffrangofen, ben

Italienern toie ben Öfterreidjern. 3nr Sterben
finb fie alle Srüber, fo grimmig fie fief) am SRit-
tag unb am Sfbenb nod) befdmpft ßaben. „Étitti
^ratelli!" fagen ed if)m bie ftagenben grauen bon
©aftiglione nadj.

©er „iueifäe herr", toie ißn bie ©djtoerbertoun-
beten nennen, gef)t ben Slrgten an bie ißanb, fjebt
unb tragt bie iranien, nieft unb lädjelt, taudjt
im Hagarett auf, in ber Capelle, too bie Körper
bunt burdjeinanberliegen, im Sotenßaud, in einer
lîûdje, unter einem gelt. Obérai! f)ifft er, über-
all trbftet er. Oberati trürb feine ©rfdjeinung gum
Segen.

2Ber ift ber toeiße herr?
©d ift ber große ©enfer ijjenri ©unant, ber,

Pom grauenboüen Silbe unb ©lenb bed ©djladjt-
felbed bon ©olferino aufgerüttelt, nidjt meßr
rußte, bid bie Stationen fid) in einem großarti-
gen SBerf gufammenfanben: in ffriebendgeiten
follen toilfdgefetlfdjaften gegrünbet toerben, bie

freitbillige i?ranfenpfteger unb -SBürter audbil-
ben. ©iefe finb im Kriege unberleßlidj unb ge-
nießen ben ©djuß aller ifjeerfüßrer. 31m 28. 9Iuguft
1864 fdjloffen fid) 25 Staaten gur berüßmten
©enfer J^onbention gufammen. ©ine ©enfer gei-
tung fdjrieb bamald: ,,©d ift bied ber erfte (fall
in ber Sßeltgefdjidjte, baß ein einfacher fßribat-
mann eine eble 3bee anregt unb baß in letzter
ffolge ein Kongreß ber gibtlifierten SRädjte fein
9Derf front." ©o bat, reeßt eigentlidj betrachtet,
bad SRote itreug auf ben berßängnidbollen f^el-
bern bon ©olferino feinen Slnfang genommen.

©in mäcßtiger ïurm bon 110 SReter hübe
fdjaut naeß ber Saßn ßerüber. gum @ebad)tnid
an bie ©djladjt toarb er erridjtet unb tourbe bann
in ein heeredmufeum umgetoanbelt. ©ein Stuf
ballte nid)t laut genug in alle SSJelt ßinaud, um
bor fünftigem Slutbergießen alle Sölfer gu toar-
nen. ©er gufall füßrte mid) runb eine 2Dod)e

fpäter nod) einmal gu einem erfeßüttemben
llriegerbenfmaf broben auf bem ^afubio, too ber

SBeltfrieg in untoirtlicßfter Sergregion ungdßlige
Opfer forberte.

91m 9lbenb ßatte id) Serona erreicht. Som
Saßnßof aud leibt bie ©tabt nicht ein. Sßenn man
nicht toüßte, toad fie gu bieten ßat, man toürbe
fißen bleiben unb nad) Siccnga unb Ißabua toei-
terfaßren, ja bid and glangbolle ©nbe ber SRoute,
bid nadj Senebig.

©ann ßab' id) aber boeß gtoei 3!age Serona

nmetfahtt an ben ©atbafee.

getoibmet. ©d toar eine toertboüe geit. Serona
lebt bureß bie Sergangenßeit. ©ie ©egentoart
bertnag bem trembling hier nicht biet gu fagen.
SBoßl pulft ein frifeßed, ftarfed Heben, ©ie SRili-
tard geben im abenblicßen ©orfo ben Jon an.
Stan felgt fid) in eined ber üaffeeßäufer an ber
ißiagga Sittorio ©manuele, meift furg ^3iagga

93# genannt, unb muftert bad 93olf, toie ed bor-
übergießt, ftabatiere unb ©ämdjen, ©efdjäftdßer-
ren unb tnerrlein aller 9Irt. ©ie gießen fieß un-
ter bie Sltfaben gurüd, benn eben geßt ein mäcß-
tiger Patgregen nieber, unb id) freue mid) für bie

überburftige Hombarbei, bie mit 2Bonne trinfen
toirb, für bie Sauern, bie mit bant'baren 9Iugen
nadj ben 2Bolfen feßauen, benn biefe ßaben nod)

lange nicht alle ißre grauen SRäntel bollig aud-
gefdjüttelt.

Slnbern Sagd ßabe ich genug gu tun. 3d) fehlen-
bere burdj bie innere ©tabt. ©a ßort man ed

gleidj: ed toar einmal! Serona ßat einmal be-
beutfame -Tage gefeßen, unb ed fpielte eine grß-
ßere Solle aid ßeute. ©ie Sömer ßaben ed gu
einer ber blüßenbften ©teibte Oberitaliend ge-
mad)t. ©eutlidje Setoeife fpredjen nod) ßeute ba-
für, bie große 91rena, ein Sautoerf bon unge-
ßeuerltdjem 91udmaß, unb bad römifdje Xßeater
am 3Beftabßang bed ©olle ©. i)3ietro. Unb anbere
Herren famen unb brüdten ber ©tabt ißren ©tem-
pel auf, aid einer ber berüßmteften unter ißnen
STßeoberidj ber ©roße, in ber beutfcßen gelben-
fage ©ietrid) bon Sern geßeißen. ©ie ffranfen
naßmen ßier 3Doßnfiß, unb j\arld bed ©roßen
©oßn pippin regierte ßier nid lîônig bon 3ta-
lien. Serona ging bon tfjanb ju hanb. ©inmal
gehörte ed gu Saiern, bann toieber gu Zürnten.
Um bie SRitte bed 13. $aßrßunbertd ernannten
bie ©ibeflinen SRaftino bella ©cala gum ißobefta.
©ad @efcßled)t ber ©faliger ßat ßier an ben

Ufern ber ©tfd) ein ffaßrßunbert lang eine große
Solle gefpielt. 3ßr bie nadj oßen ber-
f'ürgte Sreppe, feßrt auf mandjem SBappen, auf
mandjer funftbollen ©ifenarbeit, auf mandjem
©itter toieber. ©ad berebtefte unb fdjönfte $eug-
nid legen bon ißm ßeute nodj ab "bie gotifdjen
©faliger-©enfmäler bei ber ilircße ©. SRaria
91ntica. ©ie ©arfopßage SRaftino bed ©rften
unb gpociten unb anbetet ßoßer Sßürbenträger,
unter freiem himmel aufgerichtet, finb fünft-
lerifdj prcidjtig burdjgearbeitet unb gößlen gu ben

©eßendtoürbigfeiten, bie fein Sefudjer Seronad
berfäumt. 9lm längften, naßegu bier Jjaßrßun-
berte, ßat ber fiotoe bon ©an SRarco, bie ©tabt
Senebig, ßier ißre SRad)t entfaltet. SRit ben
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Augen. In diesen furchtbaren Stunden ging ein

Herr in einem leichten hellen Sommeranzug über
das Schlachtfeld und half den Franzosen, den

Italienern wie den Österreichern. Im Sterben
sind sie alle Brüder, so grimmig sie sich am Mit-
tag und am Abend noch bekämpft haben. „Tutti
Fratelli!" sagen es ihm die klagenden Frauen von
Castiglione nach.

Der „weiße Herr", wie ihn die Schwerverwun-
beten nennen, geht den Ärzten an die Hand, hebt
und trägt die Kranken, nickt und lächelt, taucht
im Lazarett auf, in der Kapelle, wo die Körper
bunt durcheinanderliegen, im Totenhaus, in einer
Küche, unter einem Zelt. Überall hilft er, über-
all tröstet er. Überall wird seine Erscheinung zum
Gegen.

Wer ist der weiße Herr?
Es ist der große Genfer Henri Dunant, der,

vom grauenvollen Bilde und Elend des Schlacht-
selbes von Golferino aufgerüttelt, nicht mehr
ruhte, bis die Nationen sich in einem großarti-
gen Werk zusammenfanden: in Friedenszeiten
sollen Hilfsgesellschaften gegründet werden, die

freiwillige Krankenpfleger und -Wärter ausbil-
den. Diese sind im Kriege unverletzlich und ge-
nießen den Schutz aller Heerführer. Am 28. August
1864 schlössen sich 25 Staaten zur berühmten
Genfer Konvention zusammen. Eine Genfer Zei-
tung schrieb damals: „Es ist dies der erste Fall
in der Weltgeschichte, daß ein einfacher Privat-
mann eine edle Idee anregt und daß in letzter
Folge ein Kongreß der zivilisierten Mächte sein
Werk krönt." So hat, recht eigentlich betrachtet,
das Note Kreuz auf den verhängnisvollen Fel-
dern von Solferino seinen Anfang genommen.

Ein mächtiger Turm von 110 Meter Höhe
schaut nach der Bahn herüber. Zum Gedächtnis
an die Schlacht ward er errichtet und wurde dann
in ein Heeresmuseum umgewandelt. Sein Nuf
hallte nicht laut genug in alle Welt hinaus, um
vor künftigem Blutvergießen alle Völker zu war-
nen. Der Zufall führte mich rund eine Woche
später noch einmal zu einem erschütternden
Kriegerdenkmal droben auf dem Pasubio, wo der

Weltkrieg in unwirtlichster Bergregion unzählige
Opfer forderte.

Am Abend hatte ich Verona erreicht. Vom
Bahnhof aus lädt die Stadt nicht ein. Wenn man
nicht wüßte, was sie zu bieten hat, man würde
sitzen bleiben und nach Vicenza und Padua wei-
terfahren, ja bis ans glanzvolle Ende der Route,
bis nach Venedig.

Dann hab" ich aber doch zwei Tage Verona

nmerfahrt an den Gardasce.

gewidmet. Es war eine wertvolle Zeit. Verona
lebt durch die Vergangenheit. Die Gegenwart
vermag dem Fremdling hier nicht viel zu sagen.
Wohl pulst ein frisches, starkes Leben. Die Mili-
tärs geben im abendlichen Corso den Ton an.
Man setzt sich in eines der Kaffeehäuser an der
Piazza Vittorio Emanuele, meist kurz Piazza
Vrà genannt, und mustert das Volk, wie es vor-
überzieht, Kavaliere und Dämchen, Geschäftsher-
ren und Herrlein aller Art. Sie ziehen sich un-
ter die Arkaden zurück, denn eben geht ein mäch-
tiger Platzregen nieder, und ich freue mich für die

überdurstige Lombardei, die mit Wonne trinken
wird, für die Bauern, die mit dankbaren Augen
nach den Wolken schauen, denn diese haben noch

lange nicht alle ihre grauen Mäntel völlig aus-
geschüttelt.

Andern Tags habe ich genug zu tun. Ich schien-
dere durch die innere Stadt. Da hört man es
gleich: es war einmal! Verona hat einmal bc-
deutsamc Tage gesehen, und es spielte eine grö-
ßere Nolle als heute. Die Römer haben es zu
einer der blühendsten Städte Oberitaliens gc-
macht. Deutliche Beweise sprechen noch heute da-
für, die große Arena, ein Bauwerk von unge-
heuerlichem Ausmaß, und das römische Theater
am Westabhang des Colle S. Pietro. Und andere
Herren kamen und drückten der Stadt ihren Stem-
pel auf, als einer der berühmtesten unter ihnen
Theoderich der Große, in der deutschen Helden-
sage Dietrich von Bern geheißen. Die Franken
nahmen hier Wohnsitz, und Karls des Großen
Sohn Pippin regierte hier als König von Ita-
lien. Verona ging von Hand zu Hand. Einmal
gehörte es zu Baiern, dann wieder zu Kärnten.
Um die Mitte des 13. Fahrhunderts ernannten
die Gibellinen Mastino della Scala zum Podestà.
Das Geschlecht der Skaliger hat hier an den

Ufern der Etsch ein Fahrhundert lang eine große
Nolle gespielt. Ihr Zeichen, die nach oben ver-
kürzte Treppe, kehrt auf manchem Wappen, auf
mancher kunstvollen Eisenarbeit, auf manchem
Gitter wieder. Das beredteste und schönste Zeug-
nis legen von ihm heute noch ab die gotischen
Skaliger-Denkmäler bei der Kirche S. Maria
Antica. Die Sarkophage Mastino des Ersten
und Zweiten und anderer hoher Würdenträger,
unter freiem Himmel aufgerichtet, sind künst-
lerisch prächtig durchgearbeitet und zählen zu den

Sehenswürdigkeiten, die kein Besucher Veronas
versäumt. Am längsten, nahezu vier Iahrhun-
derte, hat der Löwe von San Marco, die Stadt
Venedig, hier ihre Macht entfaltet. Mit den
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©etona. 0

23ene3tanern fetten berühmt getoorbene Strdjitef-
ten bet fiagunenftabt ëinjug unb bauten SBerfe,
bie alten Stürmen ftanb gehalten unb buret) bie
ebte Gattung ifjreö Sttlg nod) beute betounbert
toerben. Unter biefen 33aufünfttern jeidjnete ficß..

befonberg aug SJticbele Sanmidjeti (1484 big
1559). Sr bat ber ffeftung ftaffifdfc formen ber-
lieben unb maneben'^alajjo nufgeriebtet, ber
beute nod) ber Stabt 3ur ßier gereicht. So ben

^Satajgo Sllatfatti an ber ^10330 23rà.
©g ift eine ffteube, bie Stabt 311 burdjqueren.

(Immer toieber muß man inne batten. Stuf Schritt
unb 2ritt toirb man buret) ein 23autoerf ber 33er-

gangenbeit gefeffett, bier buret) ein Schloß, bort
bureb ein 2ior. Unb toenn cg auch (tarte Spuren
beg gerfatteg auftoeift, eg seugt für einen unge-
toöbntidfen Jlunfttoilten, foie bie "Porta bet "patio,
auch eine Schöpfung Sanmidfetig, bie ©oetbe
febon betounbert bat.

3d) batte nicht Qeit genug, audi bie SJtufeen 311

befudjen. Sie batten nodi mandieg ©était her-
gegeben, ©enn bort finb bie Sd)ät3e gefammett,
bie 3af)rbunberte gefdfaffen haben. 3d) 30g ben

Sorfo SSorfari entlang. Sr ift einmal, im fed)-
3ebnten Sacutum, bie ibauptftraße 93eronag ge-

alte Äaftetl.

toefen. truer folgen fid) bie berrtid)en 33auten in
enger 9tad)barfd)aft, ber ^0(0330 33ebi(acqua
(bon Sanmid)eti), bie Pala33i Portatupi unb
Sanoffa. ©ie reidjen fyaffaben, ©etoötbe unb

pfeiletfjofe stoingen 311m 33ertoeiten. SJlan
fommt nur tangfam bortoärtg. ©raußen am
äußern nbe tourbe id) bom mächtigen Saftet
ffieccbio überrafd)t, ber mit feinen Sürmen unb
bem SJtauerfrans, nad) innen gejaett, mit bem
breiten unb tiefen Sßaffergraben unb ben gug-
brüefen nad) mittelalterlicher 33auart Sinbrucf
madit. Stuf einmal fiet ein teicfiter Siegen nie-
ber, unb idj flüchtete mich in ben Sdjuß eineg

uralten, freiftebenben 33ogeng, toieberum ein

touditigeg SBerf ber ©ergangenbeit, bag burd)
forgfältige Sleftaurierung bor einem toeitern ger-
fatt behütet toirb.

Sdjon tängft hatte bag Slmphitbeater, bie

Strena, genannt toerben müffen. Sie ift bag gc-
toattigfte 33autoerf ©eronag aug after, fpätrömi-
fdjer geit. Unter ©ioftetian um 290 nad) Sbrifti
©eburt tourbe eg errichtet unb biente atg Sdjqu-
ptaß für ©labiatoren- unb Sierfämpfe. ©er
©runbriß ift ein ©bat bon ungebeuertidjen ©i-
menfionen. ©ie große 3tdjfe beg gansen ©ebäu-
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Venezianern hielten berühmt gewordene Architek-
ten der Lagunenstadt Einzug und bauten Werke,
die allen Stürmen stand gehalten und durch die
edle Haltung ihres Stils noch heute bewundert
werden. Unter diesen Baukünstlern zeichnete sich

besonders aus Michele Sanmicheli <4484 bis
1539). Er hat der Festung klassische Formen ver-
liehen und manchen Palazzo aufgerichtet, der
heute noch der Stadt zur Zier gereicht. So den

Palazzo Malsatti an der Piazza Brà,
Es ist eine Freude, die Stadt zu durchqueren.

Immer wieder muß man inne halten. Auf Schritt
und Tritt wird man durch ein Bauwerk der Ver-
gangenheit gefesselt, hier durch ein Schloß, dort
durch ein Tor. Und wenn es auch starke Spuren
des Zerfalles ausweist, es zeugt für einen unge-
wohnlichen Kunstwillen, wie die Porta del Palio,
auch eine Schöpfung Sanmichelis, die Goethe
schon bewundert hat.

Ich hatte nicht Zeit genug, auch die Museen zu
besuchen. Sie hätten noch manches Detail her-
gegeben. Denn dort sind die Schätze gesammelt,
die Jahrhunderte geschaffen haben. Ich zog den

Corso Borsari entlang. Er ist einmal, im sech-

zehnten Säculum, die Hauptstraße Veronas ge-

altc Kastell.

Wesen. Hier folgen sich die herrlichen Bauten in
enger Nachbarschaft, der Palazzo Bevilaequa
(von Sanmicheli), die Palazzi Portalupi und
Canossa. Die reichen Fassaden, Gewölbe und

Pfcilerhöfe zwingen zum Verweilen. Man
kommt nur langsam vorwärts. Draußen am
äußern Ende wurde ich vom mächtigen Castel
Vecchio überrascht, der mit seinen Türmen und
dem Mauerkranz, nach innen gezackt, mit dem
breiten und tiefen Wassergraben und den Zug-
brücken nach mittelalterlicher Bauart Eindruck
macht. Auf einmal fiel ein leichter Negen nie-
der, und ich flüchtete mich in den Schutz eines
uralten, freistehenden Bogens, wiederum ein

wuchtiges Werk der Vergangenheit, das durch

sorgfältige Restaurierung vor einem weitern Zer-
fall behütet wird.

Schon längst hätte das Amphitheater, die

Arena, genannt werden müssen. Sie ist das gc-
waltigste Bauwerk Veronas aus alter, spätrömi-
scher Zeit. Unter Diokletian um 299 nach Christi
Geburt wurde es errichtet und diente als Schau-
platz für Gladiatoren- und Tierkämpfe. Der
Grundriß ist ein Oval von ungeheuerlichen Di-
mensionen. Die große Achse des ganzen Gebäu-
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beS mag runb 152, bie Heine 123 SReter. <Sin

(grbbeben anno 1184 bat bem 33au großen Sdja-
ben 3ugefügt. ©ie bôdffte, breiftodfige Slußen-
mauer ift bis auf bier Slrtaben sertrümmert toot-
ben. (£3 ift jebod) nod) fo biel übrig geblieben
unb unermübtidje SIrbeiten bet legten unb aud)

früherer Qeit baben fo biel gerettet/ geflößt unb

nadjgebeffert, baß ein SDRonument bon einer SBit-

lung übrig geblieben ift, bie jebem 23efttd)er auf
ben erften 931icf baS SDort raubt. 25 000 2ßer-

fönen baben fid) jetoeilen biet sum getoaltigen
Sdfaufpiel jufammengefunben. Sie tourben in
23ann gefdjlagen burcb bie Sftorbgier ber toilben

ïiere unb bie üraft unb 33rabour ber Slerjtoei-
feiten, bie um ibr lieben tämpften. Sitte Sdjilbe-
rungen berichten, toie ber gefäbrlidj S3ertounbete

baS aufgeregte Soll' um @nabe bitten tonnte.
<£r brauchte nur ben Zeigefinger auf3ul)eben.
SBenn bie Zufdfauer anttoorteten mit ber geball-
ten loanb, ben ©aumen eingesogen, bebeutete

ber SBinf ©rlöfung für ben Unterlegenen, bie

auSgeftredte iQanb pollice berfo (mit getoenbe-

tem ©aumen) bertangte J^ampf, bis alles Heben

bem Unglüdfeligen enttoid).

(Seit einer Sleibe bon $al)ren ift bie SIrena

nmerfaljrt an ben ©arbafee.

toieber ihrem urfprünglidjen Qtoccïe 3ugefübrt
toorben. ^reitid), ein eblerer SBettftreit bat Sin-
3ug gehalten, ©pernauffübrungen mit Sborunb
Drdfefter finben ftatt. ©ie beften ©anger 3ta-
lienS ftrömen in ben Sommermonaten fjuli
unb Sluguft btoï sufammen. ffrembe aus allen
üänbern mifdfen fid) unter bie Qebntaufenbe.
©ie Spiele finben näd)tltd)ertoeile ftatt. SagS-
über ift bie SIrena im hoben Sommer ein Rollen-
trater brütenber iQibe. Srft fpät um 3ebn Uhr
toirb begonnen. 33iS gegen stoei ül)r bef)nen fid)
bie SJorftellungen auS. SJtädjtige Sdfeintoerfer
gießen ibr £id)t über bie toimmelnbe SRenge. S3

muß ein ein3igartigeS SrlebniS fein, eine toolten-
lofe Sommernad)t in biefem riefigen 2ßoater 311

berieben.

3d) Hetterte hinauf über bie hoben Stufen, bie

oft burd) bequemere treppen unterbrodjen finb.
Überall finb Zugänge frei, burd) bie bie alten

ffieronefer boToinftromten. Sftan toirb berlodt,
oben bie gan3e SRunbe ab3ulaufen unb 3ugleid)
einen 331id auf bie Stabt 3U tun unb hinüber an
bie bon Sd)lßffern unb üafernen befehlen looben.
SORan barf nid)t bon Sd)toinbelgefüf)len beim-
gefudjt toerben, toenn man binunterfcbaut nad)

fr**

Sîerona. ©aê Onnete 6er SIrena.
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des maß rund 132, die kleine 123 Meter. Ein
Erdbeben anno 1184 hat dem Bau großen Scha-
den zugefügt. Die höchste, dreistöckige Außen-
mauer ist bis auf vier Arkaden zertrümmert wor-
den. Es ist jedoch noch so viel übrig geblieben
und unermüdliche Arbeiten der letzten und auch

früherer Zeit haben so viel gerettet, gestützt und

nachgebessert, daß ein Monument von einer Wir-
kung übrig geblieben ist, die jedem Besucher auf
den ersten Blick das Wort raubt. 25 000 Per-
sonen haben sich jeweilen hier zum gewaltigen
Schauspiel zusammengefunden. Sie wurden in
Bann geschlagen durch die Mordgier der wilden
Tiere und die Kraft und Vravour der Verzwei-
selten, die um ihr Leben kämpften. Alte Schilde-

rungcn berichten, wie der gefährlich Verwundete
das aufgeregte Volk um Gnade bitten konnte.

Er brauchte nur den Zeigefinger aufzuheben.
Wenn die Zuschauer antworteten mit der geball-
ten Hand, den Daumen eingezogen, bedeutete

der Wink Erlösung für den Unterlegenen, die

ausgestreckte Hand pollice verso (mit gewende-
tem Daumen) verlangte Kampf, bis alles Leben
dem Unglückseligen entwich.

Seit einer Reihe von Iahren ist die Arena

nmerfahrt an den Gardasec.

wieder ihrem ursprünglichen Zwecke zugeführt
worden. Freilich, ein edlerer Wettstreit hat Ein-
zug gehalten. Opernaufführungen mit Chor und

Orchester finden statt. Die besten Sänger Ita-
liens strömen in den Sommermonaten Juli
und August hier zusammen. Fremde aus allen
Ländern mischen sich unter die Zehntausende.
Die Spiele finden nächtlicherweile statt. Tags-
über ist die Arena im hohen Sommer ein Höllen-
krater brütender Hitze. Erst spät um zehn Uhr
wird begonnen. Bis gegen zwei Uhr dehnen sich

die Vorstellungen aus. Mächtige Scheinwerfer
gießen ihr Licht über die wimmelnde Menge. Es
muß ein einzigartiges Erlebnis sein, eine Wolken-

lose Sommernacht in diesem riesigen Theater zu
verleben.

Ich kletterte hinauf über die hohen Stufen, die

oft durch bequemere Treppen unterbrochen sind.
Überall sind Zugänge frei, durch die die alten

Veroneser hereinströmten. Man wird verlockt,
oben die ganze Runde abzulaufen und zugleich
einen Blick auf die Stadt zu tun und hinüber an
die von Schlössern und Kasernen besetzten Höhen.
Man darf nicht von Schwindelgefühlen heim-
gesucht werden, wenn man hinunterschaut nach

"
Verona. Das Innere der Arena.
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SJerona. ©aë to

bet pajja 23ta, too in langen Svenen bie 2nfdj-
dfen fteben bet ^affee^äufer, bie unter ïagë unb

6ié fpät in bie Stadjt gut feefetjt finb.
Unten auf bet ©jene tourbe gearbeitet, irjam-

merfd)täge ertönten/ unb eine mec^anifdje ioolj-
feige fdjrittte hinein in bie ©title. SJtoberne <£r-

finbung unb iMtur unb antifc Umgebung geben

biet eine fettfame 23erbtnbung ein. (Eigenartig
berührt eë auch — ein furgtoeitiger führet er-
japtte mir'ë — ju hernehmen, too bie beutigen
iUanftter fid) für bie ©jene rüften. ©ie einfti-
gen Werfet ber bem ïobe beftimmten ©efange-
nen unb fflerbredfer bienen jeßt ben ©ängern atë

©arberoberâume. ©ie bod) bie Reiten unb mit
ihnen bie 9Jtenfd)en unb alle ©inge fid) toanbetn!

SJtan tommt nicht toë bon biefer Strena. 3m-
mer toieber mußte id) mid) ihr jutoenben. Sitter-
tei fragen metben fid), ©itb man aud) atleë

hören in biefem iRiefentheater? ©a ïtatfc^t mein

fyüprer in bie tQcinbe. ©er ©djatt pffanjt fid)
burd) alle Stange fort/ bon ju unterft bië an ben

oberften Itteië. ©aë heiHe problem ber Slfuftif
ift trefftid) getöft.

23etm éertaffen beë ïheoteré toerfe ich noch

einen 33lid in baê £abt)rintb ber bunfetn ©änge

ifdfjc heater.

unb nach ben biete SKeter bieten Sftauern. ©tta-
ben hoben fie aufgerichtet. b?tuge Saumeifter
haben fie enttoorfen. 2Itë Jteite greifen bie mäd)-
tigen Sftauerftücfe ineinanber unb bitben gigan-
tifdje ©etootbe, bie 3abtf)unberten trotjen. 2tn-
bertpatb ^ahrtaufenbe haben fie fdjon ftanb-
gehatten/ unb untoittfürtid) ift man berfudft ju
fragen: toie tange toitb bauern/ toaë bie ftou-

tige 3^it errichtet, unb toenn eë nod) hielte —
toirb eë bie ©enerationen um bie ÏÏRitte beë bier-
ten ^ahttaufenbë aud) fo jut 23etounbetung

jtoingen/ toie toit heute biefe Sïrena ber Stömer

noch beftaunen?
©aë römifdje theater jtoifdfen ©aftet ©an

Petto unb bem ftattlidfen, eingebänimten ©tfd)-
ftuß reidft jeittid) nod) toeiter jurüd alë bie

SIrena. ©ein 23au fiel in bie Qeit beë Stuguftuë.
Stach atten 23itbern unb Stefonftruftionen ju
fdftießen, muß eë ein ©erf fühnfter unb tjerrtich-
fter itunft getoefen fein, ©ann, atë ber Stern
ber Stömer untergegangen toar, rüdten nüd)-
terne Qeittäufe an, bie ben fdjön gefdjtoungenen,
marmornen ©ißreitjen nicht mehr 2tdjtung jott-
ten, atë baß fie fie atë Steinbruch b.enüßten unb
S3töde barauë hotten, um neue .Raufet aufju-
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Verona. Das rö

der Piazza Brà, wo in langen Reihen die Tisch-
chen stehen der Kaffeehäuser/ die unter Tags und

bis spät in die Nacht gut besetzt sind.
Unten auf der Szene wurde gearbeitet. Ham-

merschläge ertönten/ und eine mechanische Holz-
säge schrillte hinein in die Stille. Moderne Er-
findung und Kultur und antike Umgebung gehen

hier eine seltsame Verbindung ein. Eigenartig
berührt es auch — ein kurzweiliger Führer er-
zählte mir's — zu vernehmen, wo die heutigen
Künstler sich für die Szene rüsten. Die einsti-

gen Kerker der dem Tode bestimmten Gesänge-
neu und Verbrecher dienen jetzt den Sängern als
Garderoberäume. Wie doch die Zeiten und mit
ihnen die Menschen und alle Dinge sich wandeln!

Man kommt nicht los von dieser Arena. Im-
mer wieder mußte ich mich ihr zuwenden. Aller-
lei Fragen melden sich. Wird man auch alles
hören in diesem Niesentheater? Da klatscht mein

Führer in die Hände. Der Schall pflanzt sich

durch alle Ränge fort, von zu unterst bis an den

obersten Kreis. Das heikle Problem der Akustik
ist trefflich gelöst.

Beim Verlassen des Theaters werfe ich noch

einen Blick in das Labyrinth der dunkeln Gänge

ische Theater.

und nach den viele Meter dicken Mauern. Skla-
den haben sie aufgerichtet. Kluge Baumeister
haben sie entworfen. Als Keile greifen die mäch-

tigen Mauerstücke ineinander und bilden gigan-
tische Gewölbe, die Jahrhunderten trotzen. An-
derthalb Jahrtausende haben sie schon stand-
gehalten, und unwillkürlich ist man versucht zu

fragen: wie lange wird dauern, was die Heu-

tige Zeit errichtet, und wenn es noch hielte —
wird es die Generationen um die Mitte des vier-
ten Jahrtausends auch so zur Bewunderung
zwingen, wie wir heute diese Arena der Römer
noch bestaunen?

Das römische Theater zwischen Castel San
Pietro und dem stattlichen, eingedämmten Etsch-

sluß reicht zeitlich noch weiter zurück als die

Arena. Sein Bau fiel in die Zeit des Augustus.
Nach alten Bildern und Rekonstruktionen zu
schließen, muß es ein Werk kühnster und herrlich-
ster Kunst gewesen sein. Dann, als der Stern
der Römer untergegangen war, rückten nüch-
terne Zeitläufe an, die den schön geschwungenen,

marmornen Sitzreihen nicht mehr Achtung zoll-
ten, als daß sie sie als Steinbruch benähten und
Blöcke daraus holten, um neue.Häuser aufzu-
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richten, f)eute fudfjt man 311 retten, toaS nod) 3U

retten ift. Stan beffert aus, man flammert 311-

fammen, toaS auseinanderfalten mitt, uni) fragt
fid) fopffdjüttetnb: SBie tear eS mögtirf), in ben

fonnigen 5)ang mit bem fd)onen ©tief gegen bic

Stabt ilird)en unb ißribatbäufer ju bauen, in bic

Stufen hinein unb fiber fie, too einftmalS bas
Soit ben Spielen laufdfte, baS unten in ber Or-
effeftra bor fid) ging. 9tad)benflid) ftieg id) hinauf
fiber bic fteilen Stange, burd) einen ©ürtelgang
getrennt, höher unb immer höher unb fet3te mid)
nieber in einem fennigen Moftergärtdjen. 3d)
fiberfd)aute bie Incite Srfrfeife ber ©tfd) unb
(aufdjte bem feitfamen Sfiuten ber ©lotfen, baS

bom ïurrne ber naf)en ©ominitanerfircbe Sant'
Slnaftafia fiber bie Stabt brbf)nte. ©er Rimmel
bellte nun mäd)tig auf. ©ie toanbernben Söolfen
toarfen nod) ernfte Schatten auf bas ©etooge ber

©äd)er unb fdjufen ein 3toiefpältig Silb, fo un-
burcbfid)tig toie ber fraufe ©ang ber ©efd)id)te,
ber auf ben Qerfall pjejeg üTfjoaterö fein rätfei-
bottes Siegel aufgebrfidt. Son ffiblid)er Sgge-
tation umraufd)t, bon flofterlidjer Stube um-
geben unb bon ben bunteften Slüten ber ^3ban-
tafie unterhalten, genoß id) hier oben ein Siertel-
ftfinblein beS ©lürfeS, tnie es nur fetten ben ein-
famen SBanberer befd)leid)t. deinem 3Jtenfd)en
berpflid)tet, nur auf mid) felber geftellt, bord)te
id) in mid) hinein unb ffinauS in bie SDelt, bie

mir boller Sdjßnheit unb SDunber fcl)ien.

Unb bebet ftieg td) nad) bem ©efuaten ütofter
S. ©irolamo, baS beute baS SJtufeo Stomano be-
berbergt. ©3 3eigt eine präbiftorifche Sammlung
unb mand)e3 SJterftoûrbige bon Serena.

Unb brausen lotft bie fonnige ©egentoart mit
fo berffibrerifd)em Sd)ein.

3d) febrte in bie Stabt gurfief unb fcblenberte
burd) mandje Straßen. 3d) ließ mid) bom Strome
ber Sia SJta33ini treiben. Sie ift beS SlbenbS bie

große ^ßulSaber beS fiebenS. f)ier fibieben fid) in
brangbotter ©nge bie ©inbeimifd)en aneinanber
borbei, @eiftlid)e unb SJtilitärS aller ©rabe. ©ie
Uniformen fpielen eine große Stolle. geitungS-
berläufer fd)reten mit fonoren Stimmen ©äset-
ten auS unb fd)tängeln fid) gefd)icft burd) öte

Stenge, ©ie eleganten Stago3ine finb alle bis in
bie fpäten SIbenbftunben geöffnet, farbige Äirf)-
ter toerben fur ©afés unb ttinotbeater.

3totfd)en ben beiben flößen Srà unb ©rbe

flutet baS Sol! bin unb jurüif. ©ie ^>10330 ©rbe,
farbig unb d)ara!teriftifd) geftaltet burd) alte unb

nießt alltägliche f)äuferflucbten, hält bie Sefud)er

feft. ©er i)3ala330 Staffei auf ber Storbfeite, ein

fd)mucfer Sarorfbau, berteif)t bem fMaß ein bor-
nehmeS ©epräge. Sörgerlicber mutet ber bunte
F'rüd)te- unb ©emfifemarft mit feinen großen
Sd)irmen an. ©aS bunte Spiet beS SolfSlebenS
Pollsieht fid) unterm Sdjuße bes alten Uf)rturmeS,
ber Sorre bei ©arbello. ©oetbe hätte beute nicht
mehr fo feßr itlage 3U führen iriber bie Unrein-
lid)!eit SeronaS. ©ie toid)tigeren Straßen toerben

fauber gehalten.

3d) frf)tüpfe burd) einen Torbogen unb erlebe

eine neue Überrafd)ung. ©ie ^ftiassa bei Signori
toirb umftellt bon Sauten erlefener Sd)önl)eit.
©ie Signori finb bie Sfaliger. 3bten Stuf)m
berfünbet ber "cßalasso bella Stagione, bas alte
StabtbauS. Sd)on 1193 toarb es begonnen. Spä-
tere ffabrbunberte hoben ihm eine Stenaiffance-
jfäffabe befd)ert unb eine gotifdje Freitreppe, bie

mit Sted)t 3U ben baulichen SebenStofirbigteiten
SeronaS 3äblt. ©ie ißrefettura toar gleidjfallS
ein Sfaligerfd)loß. ©aS fd)öne portal ift ein
Söerf Sanmirf)eliS. 3n ber Äoggia bei ©onfiglio,
einem berrlid)en Sautoert ber Früh'cenaiffance,
haben bie Stanbbilber berühmter Seronefer aus
bem Slltertum iplaß gefunben. 2ßir nennen nur
ben lateinifd)en Sänger ©atutt, ber bem ©arba-
fee fo biet 3itierte Strophen getoibmet bot, unb
ben jfingern IfîliniuS. Seine Sd)itberung bom
Untergange Pompejis unb f)er!ulanttmS ift beute
nod) nirf)t bergeffen.

9Iud) toenn man bie Stamen all biefer großen
Sauberren, bie bon einem Fabrbunbert ins an-
bere hinüber bas ins ©roße toeifenbe Silb bie-

fer Fßia33a bei Signori fd)ufen, nicht fennen
tofirbe, man fpfirte bod) alfobatb ben feinen Sinn
ber Schöpfer unb berfteht es, baß jeber Sefud)er
SeronaS auch hier einmal getoeilt hüben toill.

Son ben berühmten i\ird)en befud)te id) nur
bie Sant' SInaftafia unb ben ©om. ©ie erfte ift
eine bretfrfpffige gotifdje Säulenbafilifa. Sie ift
gerabe fo alt toie bie fd)toei3erifd)e ©ibgenoffen-
frfhaft, ©ie ©imenfionen fibertoältigen. 3n ben

Unpellen unb auf ben Sittären finbet'fid) manches
berühmte Silb. ©in gan3eS Stufeum bon F^eS-
!en unb i^rujtfiren ift sufammengetragen. Un-
bergeffen bleiben jebem bie beiben butftigen
Qtoerge, bie bie 2Bett)toaffetberfen tragen.

©er ©om in romanifd)em Stil reicht bis inS

12. Fabr'bunbert jururf. f)ier hatte mich rfine

Sd)ar übermütiger Suben ertoifrfjt unb führte
mich im SBettftreit in einen fchßnen unb ftim-
mungSbotlen Äreu3gang hinüber. SßaS bie
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richten. Heute sucht man zu retten, was noch zu
retten ist. Man bessert aus, man klammert zu-
sammen, was auseinanderfallen Will, und fragt
sich kopfschüttelnd- Wie war es möglich, in den

sonnigen Hang mit dem schönen Blick gegen die

Stadt Kirchen und Privathäuscr zu bauen, in die

Stufen hinein und über sie, wo einstmals das
Volk den Spielen lauschte, das unten in der Or-
chestra vor sich ging. Nachdenklich stieg ich hinauf
über die steilen Ränge, durch einen Gürtelgang
getrennt, höher und immer höher und setzte mich
nieder in einem sonnigen Klostergärtchen. Ich
überschaute die weite Schleife der Etsch und
lauschte dem seltsamen Läuten der Glocken, das
vom Turme der nahen Dominikanerkirche Sanll
Anastasia über die Stadt dröhnte. Der Himmel
hellte nun mächtig auf. Die wandernden Wolken
warfen noch ernste Schatten auf das Gewoge der

Dächer und schufen ein Zwiespältig Bild, so un-
durchsichtig wie der krause Gang der Geschichte,
der auf den Zerfall dieses Theaters sein rätsel-
volles Siegel aufgedrückt. Von südlicher Vxge-
tation umrauscht, von klösterlicher Ruhe um-
geben und von den buntesten Blüten der Phan-
tasie unterhalten, genoß ich hier oben ein Viertel-
stündlein des Glückes, wie es nur selten den ein-
samen Wanderer beschleicht. Keinem Menschen
verpflichtet, nur auf mich selber gestellt, horchte
ich in mich hinein und hinaus in die Welt, die

mir voller Schönheit und Wunder schien.

Und höher stieg ich nach dem Gesuaten Kloster
S. Girolamo, das heute das Museo Romano be-
herbergt. Es zeigt eine prähistorische Sammlung
und manches Merkwürdige von Verona.

Und draußen lockt die sonnige Gegenwart mit
so verführerischem Schein.

Ich kehrte in die Stadt zurück und schlenderte
durch manche Straßen. Ich ließ mich vom Strome
der Via Mazzini treiben. Sie ist des Abends die

große Pulsader des Lebens. Hier schieben sich in
drangvoller Enge die Einheimischen aneinander
vorbei, Geistliche und Militärs aller Grade. Die
Uniformen spielen eine große Rolle. Zeitungs-
Verkäufer schreien mit sonoren Stimmen Gazet-
ten aus und Mängeln sich geschickt durch die

Menge. Die eleganten Magazine sind alle bis in
die späten Abendstunden geöffnet. Farbige Lich-
ter werben für Cafss und Kinotheater.

Zwischen den beiden Plätzen Brà und Erbe

flutet das Volk hin und zurück. Die Piazza Erbe,
farbig und charakteristisch gestaltet durch alte und

nicht alltägliche Häuserfluchten, hält die Besucher

fest. Der Palazzo Maffei auf der Nordseite, ein

schmucker Barockbau, verleiht dem Platz ein vor-
nehmes Gepräge. Bürgerlicher mutet der bunte
Früchte- und Gemüsemarkt mit seinen großen
Schirmen an. Das bunte Spiel des Volkslebens
vollzieht sich unterm Schutze des alten Uhrturmes,
der Torre del Gardello. Goethe hätte heute nicht
mehr so sehr Klage zu führen wider die Unrein-
lichkeit Veronas. Die wichtigeren Straßen werden
sauber gehalten.

Ich schlüpfe durch einen Torbogen und erlebe

eine neue Überraschung. Die Piazza dei Signori
wird umstellt von Bauten erlesener Schönheit.
Die Signori sind die Skaliger. Ihren Ruhm
verkündet der Palazzo della Nagione, das alte
Stadthaus. Schon 1193 ward es begonnen. Spä-
tere Jahrhunderte haben ihm eine Renaissance-
Fassade beschert und eine gotische Freitreppe, die

mit Recht zu den baulichen Sehenswürdigkeiten
Veronas zählt. Die Prefettura war gleichfalls
ein Skaligerschloß. Das schöne Portal ist ein
Werk Sanmichelis. In der Loggia del Consiglio,
einem herrlichen Bauwerk der Frührenaissance,
haben die Standbilder berühmter Veroneser aus
dem Altertum Platz gefunden. Wir nennen nur
den lateinischen Sänger Catull, der dem Garda-
see so viel zitierte Strophen gewidmet hat, und
den jüngern Plinius. Seine Schilderung vom
Untergange Pompejis und Herkulanums ist heute
noch nicht vergessen.

Auch wenn man die Namen all dieser großen
Bauherren, die von einem Fahrhundert ins an-
dere hinüber das ins Große weisende Bild die-
ser Piazza dei Signori schufen, nicht kennen

würde, man spürte doch alsobald den seinen Sinn
der Schöpfer und versteht es, daß jeder Besucher
Veronas auch hier einmal geweilt haben will.

Von den berühmten Kirchen besuchte ich nur
die Sant' Anastasia und den Dom. Die erste ist
eine dreischiffige gotische Säulenbasilika. Sie ist

gerade so alt wie die schweizerische Eidgenossen-
schaft. Die Dimensionen überwältigen. In den

Kapellen und auf den Altären findet sich manches
berühmte Bild. Ein ganzes Museum von Fres-
ken und Kruzifixen ist zusammengetragen. Un-
vergessen bleiben jedem die beiden buckligen

Zwerge, die die Weihwasserbecken tragen.

Der Dom in romanischem Stil reicht bis ins
12. Jahrhundert zurück. Hier hatte mich eine

Schar übermütiger Buben erwischt und führte
mich im Wettstreit in einen schönen und stim-
mungsvollen Kreuzgang hinüber. Was die
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TTriitpfe alled toiffen tootlten unb toie fie fid) nid

funbige Ciceroni auffpielten mit ein paar aud-
toenbig gelernten ©ägdjen! Ciner fudjte ben an-
bern 3U übertrumpfen. Sind bem SDirrtnarr igtet
Ctflätungen fifdjte id) ein paar ©roden Ijetaud,
toibmete meine Slufmecf'famfeit einem altdjrift-
liefen SJtofaiffufjboben unb entlebigte mid) ber

iferldfen, inbem id) ffjnen ein Häuflein ©olbi
3uftedfte, in bie fie fid) brüberlicf) teilen mußten,
©rüberlidj! ©in lauter itampf unb ein ©algen
unb Stufen l)u6 an. 3d) bummelte fdjon brüten
über ber ©tfdj, aid fie nod) immer babei toaren,
ben fjanbel audjufedjten.

©ed Stadjtd Çerrfc^t toenig Äeben in ©erona.
3n feinem ifaffeef)au<S tourbe mufijiert. 3n ben

Sauptftrafjen toerben feine 23ettelmufifanten ge-
bulbet. Sie Sirmut üerbirgt fid). 3n ben legten
ftafjten ift mandjed anberd getoorben in Stallen.
.Orbnung fdjeint 311 herrfdien, mel)r «Sitte unb

Sucfjt. Öb ber ©lid bed flüchtigen Steifenben
redft behält?

©ad moberne Stallen! Cd regt fid). Cd toill
aud) geigen, toad bie ©egentoart legten fann.
SJtan führt mädjtige Jamben, ja gan3e 6ee-
fd)ladjten auf mit Sßolfen unb ©onnergefnatter.
©ad ©olf ftrömt in bie Jtinod. ©ort toirb ihm ein

pompöfed ©djaufpiel geboten, ©er beutfcfje ffüg-
rer hat Stallen einen ©egenbefudj gemacht. Cd

gab (f'eierlid)feiten, toie fie tooht in ber gan3en
2Deltgefd)id)te nodj feinem föniglidjen unb fai-
ferlidjen Raupte bereitet toorben finb. Sßad für
eine f^reunbfdjaft!

Sßirb fie ©eftanb haben? SJtöge fie fid) grog-
herzig toeiten, Pon @ren3e 311 ©renge, bon SJteer

31t SJteer, bon einem Crbteif Bum anbern!
Slber, toie toenig bermögen 2Bünfd)e in einer

Qeit, ba fo fieberhaft gerüftet toirb unb gange
fjeere aud bem ©oben geftampft toerben!

"Beitlerballabe.
SJrtnj ©ertarit beroirtet ©eronad ©ettlerfchaft
STtit SBeigenbrot unb buchen unb eblem ©rauben»

©ebeten ift ein jeber, ber fid) mit ßumpen bedkt, [faft.
©et, ^eifd^enb auf ben ©rücken ber ©tfd), bie

Stechte recht.

«Ruf eblen STtarmorfeffeln im Saale thronen fie,

©urdh Stiff unb Cocher gucken (Ellbogen, ßeh'
Knie.

Sticht nadh ©eburt unb Sßürben, fie figen grell ge=

mifcht,
Siegt toerben noch bie fpafen unb £)ühneraufgeiifcht.

©er taftet nadh bem ©ecger. ©r burftet unb iftblinb.
©en Krüppel ohne firme bebient ein frommed ^inb.
©in reijenb ftumpfed Städchen geckt unter ftrupp'»

gern Schopf,
SItit roilbem STtofedbarte prahlt ein ©garakterkopf.
©ie Ipergen finb gefättigt. 33eginne, STtufika!
©in ©ubelfack, ein Ipackbrett unb ©eig' unb Iparf

ift ba.

©er Tßring, noch fegier ein -Knabe, toie ©otted ©ngel
fchön,

©rhebt ben oollen ©ecger unb fingt in bad ©etön :

„STtit ftifd) gepflückten Stofen bekrön ich mfr ^ad

ipaupt,
©ed Steiched eh'rne Krone hat mir ber ©hm geraubt,
©r lieg mir ©ag un b Sonnel Sltein übrig ©ut ift klein!
So roiïïichmitben ©rmen aid firmer fröhlidh fein!"

©in ©eitler ftürgt ind Qimmer. „©rumell, roo

kommft bu her?"
©er Schreckensbleiche ftammelt: „Och Taufdht oon

ungefähr,
©ebettet an ber Çofburg bein ©hm fd)ickt

STtörber aud,
Stimm meinen braunen Sltantel!" ©rgfdhritt um»

bröhni bad £)aud.

,,©rüdk' in bie Stirn ben fput bir! ©r fegattet tief!
©efdhœinb

©a haft bu meinen Stecken! ©ntfpring', geliebted

Kinb!"
©ie STtörber nahen klirrenb. ©in ©etiler fcgleidgt

baoon.

— „SBer bift bu? 3eig' bad îlntlig!" ©ehobne
©oldhe brohn.

~ „Caf ihn! ©d ift ©rumello! Ocg kenn' bad Coch

im iputl
Och henn' ben ©if im Ärmel! 3J3ir opfern ebler

©lut!"
Sie fpähen burch bie Çaïïen unb fudhen ©ertarit,
©er unter bunkelm STtantel bem bunkeln ©ob ent»

flieht.
©r fuhr in frembe ßänber unb toarb barob gum

STtann.

©rkegrtegeim gepangert.©en ©hm erfcglugerbann.
©erona nahm er ftürmenb in rotem Jeuerfcgein.
îlm flbenb lub ber König ©eronad ©eitler ein.

Eonrab SerMnattb SKetjec

Conrad Ferdinand Meyer: Bettlerballade.

Knirpse alles wissen wollten und wie sie sich als
kundige Ciceroni aufspielten mit ein paar aus-
wendig gelernten Sätzchen! Einer suchte den an-
dern zu übertrumpfen. Aus dem Wirrwarr ihrer
Erklärungen fischte ich ein paar Brocken heraus,
widmete meine Aufmerksamkeit einem altchrist-
lichen Mosaikfußboden und entledigte mich der

Kerlchen, indem ich ihnen ein Häuflein Soldi
zusteckte, in die sie sich brüderlich teilen mußten.
Brüderlich! Ein lauter Kampf und ein Balgen
und Rufen hub an. Ich bummelte schon drüben
über der Etsch, als sie noch immer dabei waren,
den Handel auszufechten.

Des Nachts herrscht wenig Leben in Verona.
In keinem Kaffeehaus wurde musiziert. In den

Hauptstraßen werden keine Vettelmusikanten ge-
duldet. Die Armut verbirgt sich. In den letzten

Iahren ist manches anders geworden in Italien.
Ordnung scheint zu herrschen, mehr Sitte und

Zucht. Ob der Blick des flüchtigen Reisenden
recht behält?

Das moderne Italien! Es regt sich. Es will
auch zeigen, was die Gegenwart leisten kann.

Man führt mächtige Paraden, ja ganze See-
schlachten auf mit Wolken und Donnergeknatter.
Das Volk strömt in die Kinos. Dort wird ihm ein

pompöses Schauspiel geboten. Der deutsche Füh-
rer hat Italien einen Gegenbesuch gemacht. Es
gab Feierlichkeiten, wie sie wohl in der ganzen
Weltgeschichte noch keinem königlichen und kai-
serlichen Haupte bereitet worden sind. Was für
eine Freundschaft!

Wird sie Bestand haben? Möge sie sich groß-
herzig weiten, don Grenze zu Grenze, von Meer
zu Meer, von einem Erdteil zum andern!

Aber, wie wenig vermögen Wünsche in einer

Zeit, da so fieberhaft gerüstet wird und ganze
Heere aus dem Boden gestampft werden!

Bettlerballade.
Prinz Bertarit bewirtet Veronas Bettlerschast

Mit Weizenbrot und Kuchen und edlem Trauben-
Gebeten ist ein jeder, der sich mit Lumpen deckt, ssaft.

Der, heischend aus den Brücken der Etsch, die

Rechte reckt.

Auf edlen Marmorsesseln im Saale thronen sie,

Durch Riss' und Löcher gucken Ellbogen, Zeh' und

Knie.

Nicht nach Geburt und Würden, sie sitzen grell ge-

mischt,

Jetzt werden noch die Hasen und Hühner aufgetischt.

Der tastet nach dem Becher. Er durstet und ist blind.
Den Krüppel ohne Arme bedient ein frommes Kind.
Ein reizend stumpfes Naschen geckt unter strupp'-

gem Schöps,

Mit wildem Mosesbarte prahlt ein Charakterkops.

Die Herzen sind gesättigt. Beginne, Musika!
Ein Dudelsack, ein Hackbrett und Geig' und Harf'

ist da.

Der Prinz, noch schier ein Knabe, wie Gottes Engel
schön,

Erhebt den vollen Becher und singt in das Getön:

„Mit frisch gepflückten Rosen bekrön ich mir das

Haupt,
Des Reiches eh'rne Krone hat mir der Ghm geraubt.
Er ließ mir Tag und Sonne! Mein übrig Gut ist klein!
So will ich mit den Armen als Armer fröhlich sein!"

Ein Bettler stürzt ins Zimmer. „Erumell, wo
kommst du her?"

Der Schreckensbleiche stammelt: „Ich lauscht von
ungefähr,

Gebettet an der Hosburg dein Ghm schickt

Mörder aus,
Nimm meinen braunen Mantel!" Erzschritt um-

dröhnt das Haus.

„Drück' in die Stirn den Hut dir! Er schattet tief!
Geschwind!

Da hast du meinen Stecken! Entspring', geliebtes
Kind!"

Die Mörder nahen klirrend. Ein Bettler schleicht

davon.

— „Wer bist du? Zeig' das Antlitz!" Gehobne

Dolche drohn.

— „Laß ihn! Es ist Erumello! Ich kenn' das Loch

im Hut!
Ich kenn' den Riß im Ärmel! Wir opfern edler

Blut!"
Sie spähen durch die Hallen und suchen Bertarit,
Der unter dunkelm Mantel dem dunkeln Tod ent-

flieht.

Er fuhr in fremde Länder und ward darob zum
Mann.

Erkehrteheim gepanzert. Den Ghm erschlug erdann.
Verona nahm er stürmend in rotem Feuerschein.

Am Abend lud der König Veronas Bettler ein.
Conrad Ferdinand Meher
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